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Internationale Baufach-Ausstellung
in Leipzig 1913.

Ansstellungsberichte vnn Architekt H. Behr ill Elberfeld.
(Fortsetzung zu Ne 87.)

(Mit Abbildungen auf Blatt 3,,3 und 354,)

Die Holzbauten.
Auf der Internatjol1aIen Baufach-Ausstellung sind

wie auf jeder Ausstellung die meisten Bauten natürlich
in Iiolz ausgeführt. Neben den verschiedenartig z:u
sammengesetzten Balkenkonstruktionen sind zahlreiche
Iiängewerk- und liänge- und Sprengwcrkbindt'T ver­
wendet. MÜßte der Fcucrsicherheit wegen das Trage­
werk aus Holz nicht durch einen Putz umhüllt werden,
so hätten wir vielleicht die Möglichkeit, diese sicherlich
heachtenswerten Konstruktionen zu sehen; fÜr eine
Baufach-Ausste1\uug, wo die verschiedensten Baustoffe
so schad miteinander in Wettbewerb treten, wiire das
für den tlolzbau von }{roßem Vorteil gewesen. Aber
nm eine einzige Halle, nach der Bauweise Hetzer cr­
richtet, hat wegen ihrer sicheren Bauweise keinen
Schutzputz erhalten, sie läßt aUe Konstruktionscinzel
heiten der Holzbögen erkenncn. Es ist dics die Spi('l
und Sport halle, die in Fachb!ättern für Iiolzbau ge­
nügend gewÜrdigt wordcn ist.

Zwar hat auf Anregung des Bundes DeHtscher Zim­
mcnneister die Intel1Jationalc Baufach-Ausstellung be
schlossen. in einer noch Z11 errichtenden I.lalle die liolz­
bauweise im besonderen zur Schal! zn steHen, bis jetzt
aber ist davon nichts 711 schen, lind wir Jnl1ssen lins zn
dem Studinm des Holzbaues hinaus beg:eben auf das
freie Gelände. wo die Privatindustrie ausgestcllt hat.

Vorerst abcr mag noch etwas auf die neuen fIolz­
bauweisen ei11geg-angen werden, Imt denen

Otto Hetzer, A. G:. in Weimar,
vor einigen Jahren nach langen, umfangreichclI Ver­
suchen an die Öffentlichkeit trat und deren Erfolg.c sich
in der gliicklichen 'Oestaltung der vorerwähnten Sport­
halle so vortrefflich zeigt.

Bei den Hetzerschen Trägerkonstruktionen werden
zwei oder mehrere il1 gewÜnschter form gebogene
Langhol7.stäbe durch Zwischenfügen eines in Feuchtig­
keit nicht Jöslichen Bindemittels unter Druck zu­
sammengefügt, Hnd zwar derart, daß die Faserrichtung
des flohes stets mit der RichtuHg" der auftretenden
Kräfte zusammenfällt. Die am meisten beanspruchten
Teile gehen in einem StÜck durch den ganzen Träger,
während die weniger wiehtigcn liolztcile gegen­
einander versetzt gestoßen sind.

Versuche habcn ergeben, daß sich beim .Zerreißcn
der R.iß niemals in der fuge, sondern immer anßer]lalb
derselben bildct. Da selbst bei größten Spannweiten
das sonst nohvendige umfangreiche Strebcnwcrk weg­
fällt, lassen sich olme Schwierigkeiten große, freie
r<äume, und dabei vor edlem anch hatlkiinstJcrisch be­
sonders erwünschte V./irkungen erzielen.

Auf dem freien Oelände nun sehell wir reizende
liolzhäuscr verschicdener Bauart errichtet. Das Iiolz­
haus verbreitet immer den Reiz behaglichen Lebens und
trauter Häuslichkeit um sich und paßt sich Hindlicher
Naturschönheit sowie dem Geprägc einer jeden Um­
gebung reizvoll an. Es kommt dadurch und durch seine
schnelle Aufstellungsweise, vor aIJem durch seino Billig­
keit, dem Verlangen des neuzeitlichen Menschen, auch
des dabei minderbemittelten, nach einem stadtfernen
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Eigeu-, Sommer- oder Fcricnhal1se am meisten ent
gegen. Es bmn ja nach Wunsch und Neigung des Be­
sitzers mit verhältnismäßig geringen Kosten sein"eu Platz
wechseln, also nach Gefallen bald aui dem Berge, am
Meeresstrande. bald im Waldc oder auf ländlicher flur
einen neuen Platz findcn.

Seit Jahren schon wurden nordische Blockhäuser
ans Norwegen lilld Schweden nach Dcutschland einge­
führt, doch ließ dcr Zwischenhandel und der Mangel an
geeigneten Monteuren die Baukosten außerordentlic.h
hoch anwachsen. Das gab Veranlassung, Blockhäuser
auch in Deutschland herzustellen.

Christoph 11. Unmack, A..G. in Niesky O..L"
stellen ein solches reizvoll wirkendes nordisches Iiaus
als eigenes AussteIIungsgebäude aus. In den einzelnen
RäulTlen desselben befindet sich eine Sonder-Ausstellung
von Bauallsführungen der fünf fabrikations-Abteilungen
der Firma: ßarackcnbau, Blockhallsbau, liaHenbau,
Schulmöbc1 und Turngeräte, Klappmöbel und Zelte in
Photographien, Zciclmungcu. Modellen, körperlichen
Oarstclhmgen usw. Darunter befindet sich auch das
hölzerne Manöverhaus Kaiser vViIheIms und eine An­
zahl von Baracken, die in Messina nach dem letzten
großen Erdbeben Verwendung gefunden haben. Das
Hans selbst zeichnet sich durch seine gediegene kou­
struktive Art äußerlich schon aus und erfreut beim Be­
treten durch eine große freie lialle, in der man wirklich
leben und wohnen kann. Eine breite Treppena!1lag:e ver­
billdet die Diele und die unteren Räume mit den oberen,
weIche aUe um die Diele herum gelagert sind, aUc auch
die Konstruktion erkennen las en, also diese nicht durch
irgendeinen Blelldstoff zu vcrdccken sucher.. Die
Wande des Baues bestehen ans gesptlndeten Bohlen.
wei<.;he aufeinander gepaßt, an den äußeren Ecken mit
schön geschnittenen Verkämmllngcn versehrn und zu
einem Ganzen vereinigt sind. Die Decken zeigen
Täfehmgen aus gespundetcn ßrettern. Die Fußbödcn
sind wie in Jcdem anderen Bau gefcrtigt.

Greifwerk in Demmin, Edelholzgeseilsc ait nt. b. tl.,
ist auf der Internationalen Baufaclt Ausstel1ung durch
das sDgenannte "P 0 I i e r t c Ha!l s" vertretcn. Es
stcllt äuRerlich cin klcjncs Gartel1häuschen dar, das in
allen seinen Teilen zerlegbJ.r und daher leicht fort­
schaffbar ist. Die \Vandbckleidung. ..Eta" gcnannt,
stellt als Edclholztapete einen ganz neuen Wand­
Schmuckstoff dar. der, ahnliciI den bekannten Sperr­
holzflächen, die sämtlichen VorzÜge dieser t'lächen he­
sitzt, aber durch besondere Verarbeitung bei grÜBter
festigkeit geschmeidig bleibt und siel! wie Linkrusta
an die Wand kleben läßt. l<.eißen oder Werfen dieser
Edelholzflächen. auch in starker Sonne oder Regen, soll
völlig ausgeschlossen sein, [md tatsächlich find n wir
dDS Ausstcllungsgebätlde nach dieser Richtun.g- hm alles
bestätigend. Die AuBcnflÜchen des trauses, allS Karne­
mn-Mahagoni, der InnenraulTI aus Mahagolliholz her­
gestellt, sind mit sehr hÜbschen Einlegearbciten (Intar­
sien) geseIlIuÜckt.
fcrdinalld Bendix Söhne, A. G. Jiir fioJzbearbeHul1g in

Berlin O. 27,
haben im freien Gelände der InternationaJen Baufach­
Ausstellung eines ihrer zerlcgbaren tlolzhäuser ,mfge­
baut. Die BamlTt zejgt ein Riegelwerk, außen qner ver­
schalt, innen dagegen mit Tafeln belegt. die ilsbestähn­
lieh getränkt sind und deshalb den Innenräumen die
Wirkung eincs Massivbaues geben, also das tlo!zwerk
nicht sichtbar lassen. D IS ansprechende Haus (die hier
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beigefügte Abhi!dung zeigt die Rückseite) hat einen
schönen Überdeckten Haupteingang mit Sitzgelegen­
heiten, der zur DjeJe mit angreI1zender Küche, Speise­
kammer. Abort lJud Badezimmer führt. Im Ober
geschoß liegen drei Schlafräume und das MäJchen­
zimmer. Die Raumvcrhä1tnisse sind allerdings sehr be­
schränkt, aber vorteilhaft ausgenutzt.

Der Anschaffungspreis beträgt auch nur 7500 .Ji
Zu erwähnen wäre noch, daß das Haus auf einer Be­
tonschicht aufgebaut ist, also keine Kellerräume besitzt.

Die Übrigen Fabrikationszweige der firma sind ja
durch die Praxis bekannt genug. Vor allem sind es die
zerlegbaren Baracken, Bauart Bendix und ßauart
Doecker, welche der Firma einen V\T eltruf gegebcn
haben.

In der Küche des Hauses ist es noch die " H e y ­
den - () 1- Ii e i z u n g" von P. von der Ii e y den
i TI Be r I i TI - S c h ö TI e b erg, welche dort praktisch
vorgeführt aIle Besucher lebhaft ,mregt. Alle Nachteile,
welche der allgemeinen einführun!?: der ÜHeuerung
bisher im Vlege standen, scheinen durch die neue Ein­
richtungsweise des Ölvergasers in dem "Heyden-ÜI­
BrellTICr" beseitigt zu sein. Es mag hier nicht näher
darauf eingegailgcn werdcil, nur muß RCsagt werden,
daß die Einrjchtung einhch, die ;\Virkung außerordent­
lich groß nnd zlJverJässig, die Kosten - sowohl der
Anschaffung wie auch des Verbrauchs - recht gcring
zu nennen sind.
Eduard Kayser, Architekt in Eriurt (Zweigniederlassun­

gen in Chemnitz, Güstrow i. 1\1.. Ulld Bromberg)
ist auf der Internationalen Baufach-Ausstellung mit
Hoehfahrt  und Ablade-Scheunen vertreten. Der Wert
der Hochfahrtscheunen liegt darin, daR 1. die Ernte auf
schnel1ste. bequemste und somit billigste Weise unter­
gebracht werden kann, 2. beim Einbansen an Zahl der
Arbeitskräfte gespart wird, und schwächere, billigere
benutzt werden können, 3. das Fassungsvermögen gegen­
über ebenerdigen Scheunen durch Ineinandersetzen der
Frucht, durch Nachbansen usw. erheblich größer ist.
Dabei bietet das Mansard-Dach eine wirksamc Ent­
lüftung für Nachtrocknung der Einbansung. Die Firma
fÜhrt uns durch anschauliche Modelle und Werkzeich­
nungen in die für die Landwirtschaft besonders be­
achtenswerte Bauweise ausführlich ein.
Die Gesellschaft für Ausführung freitragender Dach­
konstruktionen in Holz, System Stephan, G. m. b. Ii.

in DüsseIdorf,
ist auch durch ihre bekannte,n trzeugnisse auf der
Internationalen Baufach-AussteIlung wÜrdig vertreten.
An Modellen wird das Wesen dieser eigenartigen
Bauweise dem Besucher erkUirt. Der Stephansträger
ist ein parabe1- oder kreisförmig gekrÜmmter Dogel1­
träger, der ganz in Holz hergeste11t und vöIJig "inge­
nieurmäßig" ausgehildet ist. Der Hogenschub wird
durch eiserne oder hölzerne Spallnstangen cwfge­
nommen, und erleiden die Anflager nur senkrechte Bc
1astung, \Venn die Binder aJs Spitzbogen oder lialb­
kreisbogen bis auf die Ocländehöhe herab reichen
kommen die Spannstangen i1l Wegfall. da das Orul1d
werk den Schub aufnimmt. Die Spannstangen können
ferner wegfaJIen bei solchen Bauten, wo das Mauer­
werk stark genug hcrgestel!t wird, um den Binderschub
aufzunehmen. Das Stephansdach wird in der Konstruk­
tion mit derselben Sorgfalt von den kleinsten bis 1i1 den
größten Spannweiten berechnet wie Eisenkonstrtlk­
tionen. Sein Anwendungsgebiet ist deshalb unbegrenzt

und wird es überall dort mit Vorteil angewandt werden,
wo auf einen freien, stiitzenlosen Raum Wert gelegt
wird. Ohne Zwischenstützenverwendung wurde diese
Dachkonstruktion für 62 Meter Spannweite bereits
ausgeführt.

tlolzbau-System Meltzer, G. m. b. Ii. in Darmstadt,
steJJt in einem schönen, aus eigenen Werkstoffen ge­
schaffenen, freien PaviIJon Modelle der verschiedensten
.,MeJtzer"-Konstruktionen aLl , u. a. Drahtseilbahn-Stüt­
zen, Bogenlampen-Masten, Binderfelder einer Flugzeug­
halle von 21 m Binderspannweite u. v. m. Sie zeigen die
Vorzüge der Jiolzbauweise "System Meltzer": sichere
statische Berechnung, große Tragfähigkeit, geringstes
Gewicht, gefälliges Aussehcn nnd Stoffersparnis. Durch
ausgestellte Photographien Vvird die vielseitige An­
wcndungsmöglichkcit näher erläutert.

'Bei Besprechtlng des Holzbaues muß auch auf ein
ganz neues Holz hingewiesen \verden. welches die
Firma
Pranz SchIobach, G. m. b. Ii. in Leipzig und Ifambur ,
unter dem Namen ..Eisenholz" in den Handel bringt und
auf der Internationalen Bauiach-AussteIJung ausgc­
stellt hat. Nach staatlichen Angaben ist die Druck­
jestigkeit dieses Holzes 702 kgJqcm, die Blegllngs­
festigkeit 1484 kg/Qcm, währcnd die von Eichenholz
beispielsweise (als höchste der übrigen Hölzer) 345 uzw.
600 kg/Qcm beträgt. Die Abnutzung untcr dem Sand­
strahlgebJä e zeigt dem Eichenholz gegenüber eine
3'/2 fache Überlcgenheit. Außerdem ist es wurm- und
fäulnissicher.

Es soH hier auch nicht die
Ausstellnng der Stadt liildesheim

auf der Internationalen Baufach-Ausstellung vergessen
werden, die in prächtigen Modellen lind farbigcn Zeich­
nungen die ehemali.!;e deutsche Holzballkunst, be;;:onders
der Renaissancezeit, dem I3eschaucr vorführt. Hildes­
heim besitzt noch jctzt mehr als 50 solcher reich ge­
schnitzten Iiäuser, die der Stadt ihr eigenartiges Ge­
präge mit den stimmungsvoJlen Winkeln, malerischen
Plätzen und traulichen Ecken geben, und eben durch
diese sorgsam beschützten Perlen vergangener Zeitcn
alJiährlich viele Fremde anziehen.

Bei Besprechung de  Holzbaucs muß allch noch ;:llIf
ein neues Holzschutzmittel hingewiesen werden, welches
die Firma

lfartmann u. Schwerdtner in GroBschönau i. S.
auf der Internationalen Ballfach-Ausstelllilll; unter dem
Namen "Kulba" zllr Al1sstelJung und pral tischcn At1
wendung bringt. Es ist eine Lösung von Natriut11zlnkat.
welches zum Gebrauch zweimal auf das zu schÜtzende
Holz aufgetragen wird. Bisher mußte man alk;.1lisclw
Lösungen ZtIm Durchtränken bekanntlich vermcid1..'il da
sie die Holzfaser zerstören, UIlQ nun liegt hi r 'be­
achtenswerter Weise der Fall vor, daß einc Lösung. die
neben dem Zink viel scheinbar überflÜssig.cs Alkali
enthält, die liolzjaser selbst durchatls nicht angreift, sie
jedoch gegen Schwamll1ang-riffe und andere Krank
heitserreger voIlkommen widerstandsfähig macht. Sie
wird scheinbar von der Holzfaser aufgesogen, wobei die
Eiweißstoife der Holzfaser als Schutzkolloide dienen,
d. h. eine Ausftillung mit Zinkoxyd verhindern, während
die kolloide alkalische Zinklösung die lebenden Zellen
eies angreifenden Krankheitserregers vollkommen ab­
tötet und unwirksam macht. Es wHre jcdenfalJs fÜr die
Praxis wÜnschenswert, wcnn mit diesem neuen Mittel
ausgedehnte VersLlche angestellt würden.

t
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A. "aacke u. Co., CeHc i. H., Wärmcschutzmassen­

und Korksteinfabriken.
In der Besprechung des Ausstellungsstandes dieser

Firma in Nr. R6 der "Ostd. Bau-Ztg." hieß es über die
Korkmasse "Algostat" u. a.: Dieselbe hat bei einem
spezifischen Gewicht von 0,22 bis 0,33 nur ein Wärme­
leitungsvermögen von 0,042 auf 1 qm!Stunde und 1 Grad
Wärmeunterscl1icd. Es muß rieh tig heißen:. .' bei
einem spezifischen Gewicht von 0,22 bis 0,23 . . .

(Fortsetzung folgt.)
O===D

Jugendheime und Schutzhäuser für
Jugendliche.

Von Architekt Loui s Siru nk in Kiel.
(Mit Abbildungen auf Blatt 355 bis 360J

Die Bemühung-en weitester Krei::.e um nnsere mäniJ­
liehe und weib]jc:he Jngend tlnd ihre geistige lind i<-Örper­
1iche Pflege bedingen die Schafflln  von Räumen, die
der Eigenart dieses besonderen Zweckes Rechnung
tragen mÜssen.

.Es handelt sich da in erster Li11ic um das "Heim".
die Stätte, wo junge Mädchen und JÜnglinge nach Ver­
richtuug ihres Tagnvcrkcs sich um ihre r Ührcr scharen,
um im ungez;wungenen Zusammensein Erholung und Be­
lehrung zu suchen. Stehen die n6tigcn Mittel für einen
NeubaL1 nicht zur Verfügung. dann wird man oft durch
einen billi.Q;en Umbau eines geeigneten Gebäudes oder
eines Teiles desselben die erforderlichen Räume be­
schaffen.

Wie in jedem anderen l'alle, so wird man auch hier
den Ncubau vorziehen, \venn die erfordedichel1 Mittel
Jlt1r eben aufgebracht werden können. Anderseits wird
man sich lieber mit vorh,l1IdcllCn RÜttrnen beiassen. $0­
Jange nicht genÜgende Mittel zur Verfiiguug stehen, um
eine in allcn Teilen einwandfreie Anlage erstehen la.':>sell
zu könncn.

Die AnforderulIgcn. die man an ClIl dcrartÜ!,"es
Jltgendheim lind seine Einrichtung steHt, sind natur­
gemäß so bescheidener Art, daß bei der \Vichtigkeit der
JlIgendpfle e-Bestrebt1ngen fiir dns geistige lind körper­
liche Gedeihen unseres Nachwuchses von IIDcrschwinK­
lichen Kosten niemals die Rede sein kann. SchoIl das
Gefühl der jungen Leute, daß sie mit gleichgesinnten
Altersgenossen unter der Obhut eines verehrten Fiihrers
im "eigenen" gerade für diesen Zweck erbauten Hanse
zusammcntreffen können. gel1iigt und läßt den \.\T11l1sch
nach einer kostspieligen Anlage g;ar nicht aufkommen.
Deshalb ist es: allch bei dieser Gebändeart wieder
wünschenswert daß seine Zweckbestimmuog iu sach­
Hellster Weise 'zum Ausdruck gebracht wird. Es soll
weder \Virtshaus noch f'mnilienhaus, sondenl eben nur
J ngendheim sein.

Ist das Ii e im" der tägliche Treffpunkt der
Jl1gendlich n." so ist das "Sch ut zh aus f ii r
J u- gen d I i ehe" nur für einen vorÜbergehenden
kurzen Aufenthalt bestimmt. Wird jede Jugendvereini­
gung danach streben, ein eig:enes "tIeim" zu besitzen.
so ist das "Schutzhaus" Gemeingut einer ganzen 'Reihe
von Jugendvereinigungen. vie!lcicht deI' Vereinigungen
eines Landkreises.

Beim Schutzh£1US handelt es siel; demnach schon Uin
eine verhältnismäßig großc ßallaufgabc, deren Lösung.
wie wir im zweiten Teil unserer Abhandlung sehen
werden, mit aBerlei Schwierigkeiten verknüpft ist.

I

Bei den Jugendheirnen könnte man von verschiede­
nen Arten sprechen, die jede ihrer besonderen Eigenart
entsprechend zu gestalten wäre. Die größte Ausdehnung
nimmt dieses Jugendheim an, wenn es sich, wie man es
in den Großstädten antrifft, zum Hotc1bctrieb ausdehnt,
sich die l:3eherbergung und Beköstigung alleinstehender
Jugendlicher zur Aufgabe macht. Die RÜcksichtnahme
auf diesen liotelbetrieb ist bei der Aufstellung des Ent­
wurfs bestimmend. es ist hierbei von geringerer Be­
deutung, ob die auch in einem Hötel vorzusehenden
größeren gemeinschaftlichen Räume, Lcsc- und Schrdb­
zimmer, Frühstücks- und Eßzimmer, gleichzeitig den Be­
strebungen der Jugendpflege dienen sollen. Auch
werden diese Art Jugendheime für die weibliche und
männliche Jugend g"Ctrcnnt aufgeführt und eingerichtet,
so daß die AufstcIJung eines derartigen Entwurfs gegen­
über einem fiotelbetrieb weit geringere Schwierigkeiten
macht.

tIeutc ist es in erster Linie das "lu gen d h e i rn '\
das der zeitweijj e Sammelpunkt gleich esinnter Alters­
genossen sein ,viII. weiter nichts, das nnser Interesse in
Anspruch nehmen soll. finden sich, auch selbst in dem
kleinsten Orte, nnter Leitung eines Lehrers oder eiller
anderen geeigneten Persönlichkeit, eines Jugcndfreundes,
eine Reihe junger Mcnschen zusammen, die im freund­
schaftlichen Verkehr, durch Übung von Sport alter Art.
durch Lesen guter Biicher, Anhörung von belehrenden
Vorträgen usw. den Körpcr' und Geist pflegen wollen.
dann tritt auch zugleich der \Vunsch auf, ein eigenes
Heim zu besitzen.

Mit r iick.sicht auf den idealen Zweck wird der Bau­
platz oft von einem Freunde der Jugend unelHgclt[leh
zur Verfügung gestellt werdel1. In der Großstadt wird
bei den ungeheueren BüdcnVfcisen dieser Fall nur
seltener eintreteu, wie iiberhaupt hicr. bei der dichten
Bebaullng-, ein Jugenl!verein nur gauz seltcn ein Iielm
sein eigen neunen kanu. wie wir es unten folgend be­
schr iben {md in den Abbildungen zeigen \\Io!!en. In der
Großstadt \vird m<111 sIch mit entsprechend einge['ichteten
RÜumen in einer Schule. einer Kaserne oder mit den von
einer Behörde zu billigem Mietspreise in einem anderen
öffentlichen GebÜI:dc  lbg;egcbenen 'RiiutuclI begnügen
mÜssen.

Ist ein genÜgend .'HoBer Spielplatz zur Schule ge­
hörig vorhanden, was in der Großstadt auch nur in den
seltensten Fäl1en sein wird, so wird die Gemeinde­
behörde vielleicht die Auffiilrrnng des Gebäudes eines
.lugendheims, desseu Ausfiihnmgskostcn durch frei­
wilIig;e Spenden allff;cbracht wurden, auf diesem Platze
gestatten und anch die Instandlm!tul1)!; des Gebäudes
auf Kostet! der Gemeinde Übernehmen. In diesem falle
kÜme ein Gebäude ohne IiauswartwohllUJlg iu r'mgc.
weil die GeschHfte desselben, die Reinhaltung lind übcr­
wachung- des Jllgendheims, der Schn!diener mit Über­
nehmen könnte. Aueh die Lage <Im Schlllplatzc käme
den JugendlicheJl zutute, da sie hier flach Feierabcnd
ihre Spiele  lblraltell kÖlwten, ohne den Sclwlbetricb %U
stören.

Ist in einem kleineren Orte noch kein Gcmeindr­
haus vorhanden und sind die Gemcindcvertreter bei
Abh:lltung ihrer Versammlungen noch auf das \Vjrt ­
haus ang-ewiesen, dann könnte der größte Raum des
JlIgendh ims, der Versamm!ungsramfl, gleichzeitig als.
Be atl1ngszimmer für elie Gcmemdevcrtrctung dienen.



raHe zraue Pfannen vl>:,zlehcn. Um häßliche Unter­
brechungen der DachfläcllC!1 zu vermeiden, sind die
sämtlichen erforderlichen Rauchrohre in einem Schorn­
stein vereinigt über Dach geführt.

Wie das Äußere, ist auch das Innere des Gebäudes
rnoglichst schlicht auszustatten.
BlaU 356. Architekt Louis Strunk in Kiel: Entwurf zu

einem Jugendheim in einem kleineren Dorfe.
Der zweite Entwurf sieht im ausgebauten Dach­

geschoß eine Wohnung fÜr einen Hauswart vor. Diese
Wohnungen brauchen wohl nie größer, als hier vor­
gesehen, angelegt zu werden, da sie wohlmcistens von
einem alten Ehepaar bewohnt werden, das hier bei
freier Wohnung fÜr die I.(einhaltung und Überwachung
des Gebäudes zu sorgen hat.

Mar! mußte sich bei diesem Entwurfe, sollte die
l:3auSnmrne des ersten Entwurfes trotz der Dachwoh­
nung nicht überschritten werden, in der Ausdehnung der
bebauten Fläche gegenüber dem ersten Entwnrfe etwas
bescheiden. Aus diesem Grunde mußte die offene Vor­
haHe fortfallen. Um den erforderlichen Raum fiir Jen
Treppenaufg<\ng nach lvlÖglichkeit auszunützen, wurde
der Treppenflur als wohnliche Diele mit SitzpHitzen aus­
gebildet. Die F:inrichtun.2: des Sehreib- und Lesezimmers
ist wie beim erstcn rntwmfe gedacht. Der Vcrsamm­
lungsrallm ist so geplant, daß er im Sommer als offene,
geschützt liegende H<llle mit dem Blick nach Westen
henutzt werden kann. Er wÜrde also besonders an
schönen Sommerabenden einen angenehmen Aufenthalt
bieten. Bei diesem Gebäude ist der Treppenflur unter­
kellert, 11m einen Raum für (lie Spie!geräte zu schaffen.

Durch die erforderlichen Dachaufbauten gestaltet
sich dieses Gebäude nach außen hin reicher. Die Dach­
und Giebelflächen konnten mit Pfannen oder ie nflcl1
(legend allch mit Biberschwänzen oder rheinischem
Schiefer eingedeckt werden. Wie beim ersten Ent­
wurfe, sind auch hier die S,.::hornstcinc Über Dach ver_
einigt. Die Umfassuugswände des Erdgescho ses
könntcn sowohl verputzt werden als auch als Ziegel­
mauern mit roten Hrl.11dstrichsteinell ausgeführt werden.
Wie beim ersten Entwurf, ist auch hier der Gebäude­
ockcl mit findlingen oder Bruchsteinen ausgefOhrtgedacht. (Schluß folgt)
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Blatt 355. Architekt Louis Strunk in Kiel: Entwurf zn

einem Jngendheim in einem 'größeren Dorfe.
Bei unserem ersten Eutwurfe zu einem Jugendheirn

ist an die Lage an dem reichlich großen Schulp latze eines
größeren Dorfes gedacht. Der Einbau einer Hauswart­
wohnung erÜbrigte sich also. Die erforderlichen Räume
liegen sämtlich im Erdgeschoß. Ein Raum zur Auf­
bewahrung der Spie!gerätc war nicht erforderlich, weil
angenommen wurde, daß der im auf dem Schulplatze
stehenden Abortgebftllde des Schulhauses befindHche
Geräterallm reichlich groß ist, so daß hier eine Ab­
trennung für die Unterbringung der Spiclgeräte der
Jugendlichen erfolgen konnte. Ein Bedürfnis zur Unter­
kel1erung des Jugendheims war also nicht vorhanden.

Die einzelnen R:1ume wurden ohne Rücksicht auf
die Lage ge,Q;enüber den Straßen so gelegt, wie das nach
den Himmelsrichtungen am günstigsten erschien.., Die
Lage der Haupt-Himmelsrichtungen entspricht der Lage
der vier Hausecken. So llehrncn die vier Gebäudeseiten
nacheinander an der SOTIl1ellbestrahlung teil.

Die Vorhal1e, welche eincn geschÜtzten Aufenthalt
im freien ermöglichen soB, liegt an der südöstlichen
Seite, gegen Nordosten durch die Verglasung der großen
Offnnng geschiitzt. Der Eingang in das Innere des
Gebäudes crfolgt vOn dicser Vorhalle aus. An dem die
VorhaUe und den IiauptversammJungsraum verbinden­
den Flur liegen rechts die von Nordosten beleuchteten
und cntHifteten Bedürfnisräume für die männlichen und
weibJichcn Besucher.

Der Verkehr in einem solchen, von männlichen lind
weiblichen Jugendhchen benutzten Jugendheim wird
sich so gestalten, daß die reg-e1mäßigcn Versammlur,gs­
abende an verschiedenen Tagen getrennt angesetzt
werden. Nur bei besonderen Gelegcnheiten, Eltern­
abenden IISW. werden derartig-c ]HgendJleime von der
männlichen und weiblichen Jl1Rend gemeinschaftlich
benutz!.

Das Schreib- Jlnd Lesezimmer wird besonders an
den Winterabenden der zumeist benutzte r aum sein.
Hier muß sich besonders dcu bei fremden Leuten unter­
gebrachten Jugendlichen eine Gelegenheit zur Erledi­
gung ihrer Schreibgeschäfte bieten. Das läßt sich er­
re!chen durch an deli \Vänden aufgestellte Stehpulte,
WIe man sie ähnlich an den grciReren Postanstalten
findet, die eine ungestörte Erledigung der Schreibarbeit
ermöglichen. Ein großer Tisch in der Mitte des Ral1mes
und an den Wänden mit Glastüren verschlossene
ücher.ständer gestatten  deichzeitig die Benutzung
dIeses Ranmes als Lesezimmcr.

Der Versammlungsraum, der bei besonderen Oe­
je enheiten durch die Anordnung von breiten flÜgeltiiren
mIt dem Schreib- und Lesezimmer gemeinschaftlich be­
l1utzt werden kann, zeigt eine lichte Höhe von 400 m
und ist, infolge der g;rößeren Höhe gegeniibcl: den
i.j rigen Räumen, zum Teil in den Daehrau  eingebaut
DIe Beleuchtung und EntlÜftung dieses Raumes von
Ord?sten wurde vermieden und diese an der gegen­
uberJiegenden Stirnwand von Siidwesten vorgezogen.

Das Äußere des Gebäudes mußte sich. schon mit
Rücksiellt auf die für solche Bauten nur spärJich vor­
handenen MUtei, äußerst einfach gestalten. Die Außen­
wände könnten sowohl verputzt werden als auch mit
roten Backsteinen verblendet werden. Im ersteren falle
w.ürde man bei gelblichem" Putz das Dach mit roten
Plannen oder Biberschwänzen eindecken, im letzteren

Wie wohnte man IBI3?
Von Dr. Heinrich Pudor.

Daß die Zeit von 1813 nicht nur politische und
kriegsgeschichtliche Werte bietet, sondern auch hervor­
ragende Kulturwerte, wird oft Übersehen. Unq doch
sollte es von vornherein einleuchtend sein, daß der­
rtige Taten der Selbstaufopferung und I-Iingebung ans
Vaterland nicht aus der Luft lind aus dem Nichts
kommen, sondern aus dein Geist und aus der Gesinnung
und aus dem Leben, Denken 1md Fühlen heraus sich ent­
wickeln. Und in der Tat war es die Einfachheit
Schlichtheit und Echtheit in dem ganzen Lcben und
Wohnen der Menschen, die für diese Zeit nicht nur
kennzeichnend ist, sondern auch erst jene höheren
Tugenden möglich machte. Wie wohnte man 1813?
Der Stil jener Zeit ist unter dem Namen Biedermeier be­
kannt und in der Geschichte der Möbelstile nimmt der
Biederrneierstil eine einzig dastehende Rolle insofern
ein, als er der erste bürgerliche Stil der neue ren Zeit
ist. Louis-Quatorze (14.), Rokoko, Barock, Louls-Seize
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(16.) waren tIofstile. Palaststile, die mit den Lebens­
bedürfnissen des Bürgers nichts zu tun hatten. \Vurden
sie in Anwendung gebracht auf die Wohnung des. ein­
fachen Mm1i1CS, so trat etwas Schiefes, nicht Hinge­
hötiges, Erzwungenes und Erheucheltes, Prahlerisches
und Protzenhaftes in Erscheinung. Vieileicht schreibt
sich aus diesen Zeiten die Sitte des "guten Zimmers"
her, dessen vornehmste Eigentümlichkeit darin bestand,
daß es nicht benutzt wurde. Mittlerweile aber war der
Bürgerstand emporgekommen und selbstbewußt gc­
worden. Er verlangte nae:h seillern eigenen StH. Ein
solcher Bürgerstil mußte die kCllllZeichnenden Eigen­
schaften des Bürgers ausdrücken, also das Einfach­
Schlichte, etwas Behäbige, etwas Gediegene UIld zu­
gleich etwas Gedrungene. Diesen Bedilrfnissen kam nun
die Oeschmacksveränderung, die sich zngleich in Kunst
lmd Kunstgewerbe in Jeder Zeit vol1zog, cntgegen,
Rokoko und Barock hattcn abgewirtschaftct, nicIJt am
wenigsten insofern, als man der umnhigen Linien, der
Unruhe des Denkens und Ernpfindens, die, diese Stile
zum Ausdruck brachten, satt war. Man schntc sich
nach der geraden Linie, nach rechtwinkligem Aufbau,
nach Einfachheit und Sachlichkeit des Entwurfs, nach
Vermeidlmg alles ÜberfHissigen, rein Zierwerksmäßigeß,
Ausschweifenden lind PrunkhafteIl. Aus dem Be-wußt­
sein dieses tmpfindens eben erstand der Louis-Seize-,
der Empire- und der Hiedermeierstil. Der letztgenannte
Stil ging dabei am folg-erichtigsten VOr lind schaltete
die Unsachlichkeit am rilcksiehtslosesten aus. Aber in
gewisser BeziehunK knÜpft der Biedermeierstil Plit Um­
gehung und teilweiser Vcrncinung der GJ.undg:edallken
des Empire au den Lonis-Seize-Stil an: das Gegen­
sätzliclle dem fmpit-e gegcniiber ist die Beseitigung des
Prunkhaften, des "Königlichen"; nach dieser Richtung
bedeutete der Empire ein Wiedemnlehnen an barocke
Ansch.Hlungen. Vom Louis-Seize aber nahm der
Biedermeierstil die Vorliebe für die einfache g;crade
Linie, für den rechtwinkligen Aufbau llnd die Verein­
faehun!:; des schmÜckenden Beiwerks - kurz der Zug
in das   Niichtcrne. der c[en Biedermeierstn am meisten
kcnnzeichnct, war andeuhmgsweise schon in Louis­
Seize vorhanden. Besonders im englischen Louis-Seilc.
Einigc der Hepplewhitschen Möbel machen den Ein­
druck deutscher Biedermeiermöbel. Die Vorliebe fiir
zusammenschlagbare Möbe], fijr mechanische Spiele­
reien, wie fiarJekintische, für die Ausbildung der Leh­
neo in Lyraform finden sich im cnglischen Louis-Seize
in gleicher Weise wie im deutschen Biedermeiers!i!.

Man muß aber den deutschen Empire- vom deut­
schen ßicdermeierstil wohl unterscheiden. Der deutsche
Empirc hat immer noch Merkmale der alte11 Köni sstilc,
der Palaststile, während d.er Biedermeiers1i1 gesucht
biirgerlich-altväterlich ist.

Infolgedessen ist der ßiedermeierstil noch weit ein­
fadler und nüchterner als der f:mpircstil. Eigentliche
Abneigung gegen das Zier\Vcrk hat der ersiere, nicht
der letztere. Auch die verschwendel ische Anbringung
von Bronzereliefs und -ornamenten an deli Möbeln
finqen wir mehr beim deutschen Empire, der sie aus
dem französischen Empire als Erbteil der französischen
KönigsstiJe übel11ahm, als beim Biedermeierstil. Der
letztere in seiner reinsten Gestalt verschmäht den
Bronzezierat und läßt selbst die Einfassung der
Schlüssenöcher in fiolz ausführen, und dies Bestreben
des deutschen Biedermeierstiles darf man als ein heil­
sames gelten lassen, denn die französischen HofstiIe
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hatten durch ihre verschwenderische Anbringung von
Bronzezierat uns ganz vergessen lassen, daß das eigent­
lich Kennzeichnende des Möbels in seiner Holzkonstruk­
tion liegen muß, daß aber ein Holzmöbel nie und nimmer
durch angesetzte, noch so künstlerisch ausgeführte
Bronzeverziernngen zu einem Kunstwerk werden kann.
Iiier war eine Reinigung vonnöten. Das französische
Möbe] war 'Ylit der Zeit zu einem Mittelding zwischen
Bronzeplastik und Möbelschrcinerei ge-\vorden; oft
genug überwog die erste, und die größten Künstler der
französischen Möbelstile waren in erster Lini'e Bild­
hauer und Ziseleure. wie z. B. Caffiere, Oeben, Reisener
llSW. Es darf dem Biedermeicrstil hoch angerechnet
werden, daß cr wieder zu dem rein tischlermäßigen
Möbel zurückführt und das liolzmäßige in den Vorder­
grund steHt. Aber auch diesem Gang der Dinge hatte
der Louis-Seize-Stil vorgearbeitet.

Ein.weiteres Verdienst des BiedermeierstiJs liegt in
der Betonung der Zweckmäßigkeit. Dieser Grundzug
folgte aus dem der Bürgerlichkeit. Denn bürgerlich
konnte nicht ein verschwenderisch ausgestattetes
Möbe!, sondern nur ein zweckmäßiges. sachliches und
sachentsPfechendes sein. Nach dieser Iöchtung kniipft
der BiedcfllleierstiJ enger an den Empiresti! al:s: an den
Louis-Seize-Stil an_ In der Tat war diese Zweckmäßig_
keit für den BiedermeierstiJ gleichbedeutend mit ehvas
Ästhetisch-KÜnstlerischem.

Treffend sagt Folnesics: "Ocr ästhetisch  Eindruck,
den diese Möbel hervorrufen, beruht in hervorragender
Weise auf der Vorstellung von Zweckmäßigkeit, Be­
quemlichkeit, Festig-keit und Dallcrhaftigkeit Ihr An­
bHck weckt die Vorstellung- körperlichen Behagens und
damit die VOTaIlSsetzul1;:!: ästhetischen Genießens."

Es hieße Wasser ins Meer tragen, wollte man über
die Bchag.lichkeit lind Gemütlichkeit der Inneneinrichtung;­
des Biedermeierstils viele \Vortc machen. Denn hierin
eben liegt ihr hauptsäc:hlicher geniigend bekannter llnd
geschä tzter \Alert. Und auch hier muß !!Ian sie den
französischen König-sstilen gcgenübersetzen, um die
VorzÜge, die sie nach dieser Richtung bietet, zn er­
kennen. Auch dem Empiresfil gegel1Über bedeutet sie
hierin eine Steigerung- lind V ervol!!w1l1lmH1n . Es liegt
dies im ganzen \Vesen jener Zeit. Der Cäsarismus hatte
abgewirtschaftet, selbst der Hof und der Adel berau chte
sich an dem biin;erlichcn [deal und schw[irmte fÜr
biirgerJichc Schlichtheit uud Einfachheit. Man sehnte
.5.ich nach ] uhe, n ch Deschau!ichkeit des Daseins: dem
GemÜt wurden zum ersten Maie wieuer Zug-eständnisse
g-emacht. Kurz. wir finden im Biedermeier alle jene
sittJichen Tugenden mehr oder weni er unmittelbar zum
Ausdruck gebracht, die die Tat der  roßen Zeit von
IS13 ermöglichten und vorbereiteten.
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Verschiedenes.
Für die Praxis.

Vom Panama-Kanal. Die letzte Öffnung des Dllfch­
lasses am Gatun-Datum ist Ende Juui gesch10ssen wor
den, so dnß der Oatull-See gefüJit werden konnie. Seine.
Spiegelhöhe betrug ZII dieser Zeit 18,48 m üb0r dem
Meere; bis zum Ende d. J. s01l sie auf 25,50 m gebracht
werden. Die Tiefe des Kanals innerhalb des Sees wird
dann rund 10,30 m betragen. Trotz der großen Schwic­
rjgkeiten beim CuJebra-Dufchstich beabsichtigt man,.
den Einschnitt bereits am 1. Novcmber mit \Vasser zu_
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flinen und die weitere Vertiefung mittels Naßbaggerung
tortZl1setzcn.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, In diesen Tagen,

da nach einigen Jahren günstiger geschäftlicher Ent­
\vickJung einc gewisse rückläufige Bewegung eingesetzt
hat _ man ist sich noch nicht einig, ob es sich um einen
vorübergehenden J<:ückschlag oder bereits um den Um­
schwung der Konjunktur handelt, den manche erst für
das nächste Jahr erwarteten --, steht das \Vort .,Arbeits­
losigkeit" wjeder einmal im Mittelpunkte der Erörte­
rungen. Von der einen Seite wird die Vorhersage einer
größeren winterlichcn ArbeHslosigkeit dazu benutzt,
den Ruf nat:]1 Arbeitslosenversicherung oder Oeldunter­
stützung der Arbeitslosen ;;:;[1 erheben. Es sind vor
aHem die Gewerkschaften sozialdemokratischer Rich­
tung, welche an Reich, Staat l nd Gemeinde die :Fordc­
rung steilen, Zuschüsse zu den von ihnen gewährten
Arheitslosenllnterstützungen zu leisten. Auf der anderen
Seite ist man, ganz abgesehen von gewichtigen Be­
denken politischer und sozialpolitischer Art gegen diese
form der Lösung (?) des schwierigen Problems der
Arbeitslosenversichenmg, der Ansicht, daß es wichtiger
wäre, die Arbeitslosigkeit selbst zu bekämpfen, als fÜr
die Schäden aurzukommen, die sie anrichtet. Man ver­
weist dabei einmal auf die Möglichkeit, öffentliche
Arbeiten auf Zeiten der Arbeitslosigkeit zu verschieben,
vor allem aber auf die Tatsache, daß es immer noch eine
Unmenge von volkswirtschaftlich unnötiger Arbeits­
losigkeit gibt, die sich durch bessere Organisierung des
noch sehr mangelhaft und teiIweisc Überhaupt noch
nicht organisierten Arbeitsmarkts beseitigen ließe. Wie­
viel auf diesem Gebiet auch in Deutschland noch zu tun
ist, wo der öffentliche Arbeitsnachweis bisher die
stärkste Entwic!dung erfahren hat - neuerdings hat
england allf dem \Vege der Gesetzgebung die deutsche,
bis jetzt fast ganz der Selbstverwaltung überlassene
Organisation mit Riesenschritten eingchoJt -, darÜber
belehrt uns ein Bericht, der auf der Genter Haupt­
versammlung der Internationalen Vereinigung zur Be­
kämpfung der Arbcitslosigkeit im September d. J. auf
Grund eines reichhaltigcn Materials von deutscher Seite
erstattet worden ist und den das Oktoberheft des
"Reich"-Arbeitsblatts" wörtlich wiedergibt. Der Be­
richt stelit fest, daß in fast alien Ländern die Organi­
sation des Arbeitsnachweises noch ein Bild großer
Lückenhaftigl<eit und starker Zersplitterung zeigt.
Neben den öffentlichen und gemeinnützigen Arbeits­
nachweisen stehen die facharbeitsnachweise der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, UIld in Ermangelung
einer zielbewußten fÜhrung V011 einheitlicher SteHe
arbeiten sie neben- oder durcheinander. :Es fehlt daher
all wirklichem Ausgleich von Angebot und Nachfrage
zwischen verschiedenen Orten, namentlich zwischen
Stadt und Land. Hierzu bedürfe es eines organischen
Aufbaues von Orts , Bezirks- und Landesarbeitsnach­
weisen, welche die Arbeitsvermittlung ohne Neben­
zwecke, also mit unbedingter Unparteilichkeit, be­
treiben, und denen öffentlich-rechtlicher Charakter, be­
hördliche Befugnisse und Vergünstigungen bei den
öffentlichen Verkehrsmitteln zu verleihen wären. Auch
die Geschäftsführung erfordere einheitliche Grundsätze,
namentlich zum Zwecke der tIerbeiführung einer wirk­
lich vergleichbaren und die übersicht über den Arbeits­
markt ermöglichenden Statistik. Das ganze Arheits­

nachweiswesen sei der staatlichen Aufsicht zu urttcr­
stellen. Zur Durchführung einer solchen systematischen
Organisierung des Arbeitsnachweises, die für weitere
Maßregeln auf dem Gebiete der Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit und ihrer folgen unerläßllchc Voraus­
setzung sci, bedLirfe es der Mitwirkung der staatlichen
Verwaltung und Gesetzgebung.

Die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen kann
auch wie die liandwerkskammer Düsseldorf schreibt,
nach' dem 1. Oktober 1913 von den Verwaltungs­
behörden verliehen werden. Die vielfach herrschende
Ansicht, daß die Übergangsbestimmungen mit dem
1. Oktober 1913 ihre Geltung verloren hätten, ist irrig.
Die Bestimmungen bleiben iu Kraft, so daß Handwerkern,
die den Übergangsbestimmungen entsprechen, die ße­
fugnis zur Anleitung von Lehrlingen nach wie vor ver­
liehen werden kann.

Verbands., Vereins. usw. Angelegenheiten.
Ostdeutsche Unternehmer für Militärbauten im

Osten. Der Verband Ostdcutscher Industrie!ler, der vor
kurzem in Thorn unter dem Vorsitz von Kommerzien­
rat Ooldfarh-Pr.-Stargard eine Vorstandssitzung ab­
hielt hatte bei den Mititärb::n:behlh den den Wunsch ge­
äuß rt, daß bei Ver ebung der umfangreichen militäri­
schen Bauten im Osten in,erster Linie nur östliche
Unternehmer herangezogen werden sollen. Dem Ver­
bande ist daraufhin von zuständiger Stelle mitgeteilt
worden, daß diesem Wunsche in weitgehendstem Maße
Rechnun  getrag n werden soll. Wegen lieranziehung
der östlichen Industrie bei der Vergebung von sonstigen
behördlichen Leistungen und Lieferungen sind wieder­
holt Schritte getan ",:orden. V erschiedellcIl Behörden
sind auf Viunsch BezugsQucllen für gewisse Bedarfs­
gegenstände angegebcn worden.

Das Botschafterpaiais in Washington. Die Be­
stimmung des Kaisers, nach der die Botschaft nicht
nach dem Entwurfe eines Preisträgers aus dem W ett
bewerb, sondern nach den Plänen des Geh. Oberhof
baurats v. Ihne gebaut werden soll, hat in Architekten
kreisen lebhafte Mißstimmung erregt. Vor kurzem fand
in Berlin eine interne Besprechung des gememsamen
Ausschusses der BerIiner Architektenverbände statt, il1
der nur eine Stimme darÜber herrschte, daß die deutsche
Architektenwelt die dem sachverständigen urteil des
Preisgerichts bew-iesene Nichtachtung nicht auf sich
sitzen lassen dÜrfte, 1m Interesse der Kunst sowohl wie
im Interesse des deutschen Volkes überhaupt, dessen
Mündigkeit im Auslande mit Recht angezweifelt werden
dürfe, wenn der überraschende Entscheid in der Pwge
des Baues in \Vashington olme vViderspruch hinge­
nommen würde. Beschlossen wurde, in etwa 14 Tagen
eine öffuntliche Protestversammlung zn veranstalten,
die in einem der größten Salc Bcrlins stattfinden und
zu der jedermann Zu(ntt finden soll, dem der Schutz
der Kuns( vor unberechtigten Eingriffen von seiten un­
verantwortlicher Ratgeber als eine kulturelle Not­
wendigkeit erscheine. Der Vorstand der drei beteiligten
Verbände hat über die Sitzung fOlgenden offizieJicn Be­
richt ausgegeben: Der Ausschuß für gemeinsame An­
gelegenheiten der drei Berliner Architektenvereine hat
in seiner Sitzung vom 30. Oktober d. J. beschlossen,
durch V crmittelung der Vercinsvorstände eine Tagung
der Architekten Deutschlands in Kürze in Be rUn zu ver­
anstalten, um Stellung zu nchmen in der Angelegenheit
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des Wettbewerbes um das Botschafterpalais in
W,aShingtoD.

Verdingungswesen.
Westpreußische I1andwerkskampler. In einer Ab­

teilungssitzung der Kammer, die vor kurzem in Grau­
dcnz stattfand, sprach der Vorsitzende, Baugcwcr]<s­
meister fierzog-Danzig, üher das Verdil1gungswcsen.
Er sprach sich Über die Bildung eiTles bei der Kammer
einzurichtenden Verdingungsamtes aus, durch das alle
Angebote gehen sollen. Die Versammlung erteilte ihre
Zustimmung.

Bücherschau.
Die Internationale Baufacb-Aussteltung mit Sonder-Aus­

steH urigen in Leipzig 1913. Sonderdruck aus "Der
Profanbau", Zeitschrift für Architektur und Bau­
wesen (lieft 17 und 18). Verlai( von T. J. Arndt in
Leipzig. Preis 3 .11.

Das lieft enthält 76 große, mejst ganzseitige Abbil­
dungen und 3 farbige Tafeln nebst erläuternden
Schriftsatz.
Das ländliche Arheiterwohnhaus. Baureife Entwürfe

für Landarbeiter-Wohnhäuser mit Stall im Preise von
3500 bis 5000.11.. Hervorgegangen aus dem \Vett­
bewerb der Landwirtschaftlichen Sonder-AusstcJluug
der Internationalen Baufach Allss{ellJlng Leipzig 1913.
Im Auftrage der Gcsellschaft für licimkuItur (cingctr.
Verein) herausgegeben von Architekt B. D. A. Ray­
mund Brachmann in Leipzig. Heimkultur -Verlag
\\lestdeutsche VerlagsgeselJschaft m. b. H. in Wies­
baden. 16 Seiten Text, 128 Seiten Abbildungen.
Preis 12 ./1, geb. 15 .1£ (Postgeld 50 PI.)

Die Berechnung der Warmwasserheizungen. llilis­
tabellen zur Berechnung VOll 'VarmwasscrheizulIgctI.
Von y./. Re c k TI a gel, Diplom-Ingenieur in Ber in.
Verlag von R. Oldenbourg in Miinchen und Berlitl.
Preis 6 dt und 4,50 dlt.

Die Tabellen erscheinen bereits in zweiter Aufla!;e,
ein Zeichen dafür, daß nicllt nur ein Bedürfnis fÜr solche
vorhanden ist, sondern auch dafür, daß die vorliegenden
Tafeln den BedÜrfnissen der Praxis al1gepaßt sind lind
gern verwendet werden. Das Heft Über die Bcrechl1uug
ist eine Vereinigung zweier bisher getrennt erschienener
Broschüren, nämlich der ,.Berechnung der Rohrweiten
usw." und der "Garantieprobeheizung", für die beide
auch gleichzeitig eine neue Auflage erforderlich wurdc.
Dem Heft sind 38 Berechnungsbeispiele beigegeben, was
dem Praktiker sehr erwünscht sein wird.

Der Arbeitsmarkt Im Monat September 19]3.
Der Beschäftigungsgrad auf dcm gewerblicben

Arbeitsmarkte war nach dem "R.eichs-Arbeitsblatt'.
iiberwiegend bdrredigend, wenn auch minder gÜnstig
als im Vorjahr. Es zeigt sich gegenüber dell1 Vormonat
in einer Reihe von Gewerben eine leichte Verbesse­
rung, die allerdings der gegeniiber dem gleichen Monat
des Vorjahres eingetretenen Verschlechterung nicht die
Wage hält. - Die liolzrndustrie und das Ba 11­
g ewe r b e lagen noch sehr darnieder.

Im Bau g ewe r b e war der Beschäitigungsgrad
nach der Mehrzahl der Berichte (aus dem Oewerbe
selbst) noch unzureichend, nur einige Berichte (aus
Chemnitz, Danzig, Casscl, Magdeburg und aus dem
Landkreise Aachen) berichlen eine kleine Belebung
gegenüber dem Vormonate, die aber großenteils darauf
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zurückgeiührt wird,. daß im Herbst in den Bauarbeiten
etW:as gedrängt wird, damit sie vor Anbruch de
\Vintcrs fertig sind. GegenÜbcr dem September 19t2
wird allenthalben du StiJlstand oder sogar Verschlech
terung festgestellt. Bei .den Inmingskrankenkassen des
Baugewerbes, die sich auf 56617 männliche und 897
weibliche Mitglieder beziehen, ergab sich im Berichts­
monat eine Z.unahme um 338 männlicllc und eine Ab­
nahme um 25 weibliche Versicherungspflichtige, abzüg­
lieh der Kranken. Die Betriebskrankenkassen mit
einem Bestande von 57835 männlichen und 1676 weib­
lichen vcrsichertel.l Mitgliedern hatten eine Abnahme
um 1102 männliche und 51 weibliche versicherungS­
pflichtige Mitglieder ohne Kranke aufzuweisen.

In der Oewerbegruppe Baugewerbe waren von 100
Mitgliedern von fachverb illden arbeitslos:
Anzahl d. Verbände MitgIicderzahl Sept. 1913 Sept. 1912.3 7327 7,  3,9

Im Baugewerbe kamen auf 100 offene Stellcn im
Scptember 1913 164 Angebote männlicher und 100 An­
gebote weiblicher Arbeitskräfte, gegen 219 bzw. 163 im
August 1913 lind 129 bz\V. 110 i1l1 September 1912.

In der Z e 111 C n tin du s tri e flaute der Beschäfti­
gungsgrad ab iniolge Nach!assens der Nachfrage auf
dem Jnlands- wie atlch AusJandsmarkte. Es trat gegen­
iIher der gleichen Zeit des Vorjahrs eine Verschlechte_
rung ein. Bci den Z i e gel ei (' n Vi<!.f im Berichts­
monat der Absatz gut, die Beschäftigllllg jedoch völlig
unzureichend und wesentlich schlechter als ZUi. gleichen
Zeit des Vorjahrs. Die Ton roh r f a b r i k c 11 waren
gnt beschäftigt. dagegen hielt hl der fabnkation VOll
Oehrauchsstcing-ut die im Vormonate l!;cmc!uc-tc Ver­
sc.hlechterung 'an. AllS der Ta pet   11 i 11 d u s tri c
IrmtclJ die Dcricl1tc nicht einheitlich. vVähn !ld ein Teil
derselbcn d n UeschäHigungsgrad ais bdriedigend und
gut bezeichnet, klagt em anderer Teil fiber ungenügendt.:
und schlechte ßeschi"iftigullg. die info!g-e der trostlosen
Lage auf dcm. Baumarkt \vie ,wch der ungliustig-cn Lage
im AusfubrgcschliH nadl Oberscel H1dern sich weitcr
verschlechtert habc. Die Industrie fiir Da c h p a p P C tl
konnte im verflossenen 1\1011<1t im allgemeincn bdricdi
.c:end arheitcll. t:s zei te sich allerdings da und dort in­
folge des Abschlusses der Bal1saisoJ1 eine Verschlech­
terung gegenüber dem Vor monate. l)j  S j g ewe r k e
waren nach einem Berichte des VereiJJs o tdetl.tsL:her
Holzhändler und Jiolzindustdeller. wie Lll1ch nach einem
Bericht aus Slhldeubchlam1 ul\v crändert schlecht und
schlechter als z'u gleicher Zeit de::. Vor12.hrs beschäftigt.
Auch die Par k e t t i sc h I e r eie I! klagen iibt;'r
schlechte Beschäftigung. dk sich infolge der Krisis auf
dem Baumarkt noch weiter verscldcchtert hat. Die
Ti 0 I z p f las te r f a h r i kat ion konnte Über gllte Be­
schäftigung berichten. In der Ja 10 H sie fa b r i­
kat ion war die l eschäftigttJ!  !n!oJge oer  cringen
Bautätigkeit flau lind ;:-,chlecllter als im Vorjahr.

o ==== 0

Hal!delsteil.
Ziegel.

Die ungünstige Lage des Zlcge1ge cbäfts wird dl!rch
die Geschäftslage des Dortmunder Verkaufsvcrel!ts für
Ziegeleifabrikate gekennzeichnet. Der VcrclIl lwtte bis Ok­
tober 1913 wohl einen Mehrversand VOll 4,7 MilJiol1ell Steinen
ge2"cn die gleiche Zeit des Voriahres aufzuweisen, konnte a1.)er
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diesen Mehrversand nur durch starkes I-Ierunt,ergehen im
Preise errclchetJ, so daB ein Nutzen daraus nicht erzielt wurde.

Zement.
Neue Zementfabrik tn Oberschlesien. In der Tagespresse

ist eine Notiz verbreitet, nach der französische Kaufleute die
GrÜndung einer Zementfabrik bei Grüß-Stre1Jlitz 0..5. beab­
sichtigen. Wie uns dazu von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, entspricht diese Nachricht nicht den Tatsachen. Die

"Nachlicht ist vöJ1ig aus der Luft gegriffen.
l1olz.

Auf dem Weichs.eJmarkte zeigte sich in letztcr Zcit eine
etwas erhöhte Kauflust, doch zeigten sich die Sägewerks­
besitzer in der PreisbewiJligung recht zurÜckhaltend. Am
Brettergeschäft ist die Kauflust gering, dagegen ist d r
Grubenholzhandel weiterhin gut. Vom Baumarkt kommen nur
unbedeutende Aufträge; der Absatz an Balken unq Kant
hölzern ist demzufolge nur gering und die Preise hatten rÜck.
Iäufig>e Be\vegung.

Insolvenz im Berliner lIolzhandeJ. Die Nutzholzhandlung
und DampfstigernilhJe Gustav Milller in Berlm- Tege! ist durch
den Zusammenbruch der Iio!zfirma E. W. Meycr Söhne h!
Spandall so ill Mltleidenscpait gezogen, daß sie gezwungen
ist, Konkurs anzumelden. Die KonkursQuote wird auf 10 v. ti.
geschätzt.

Am rbeinischen floßholzmarkt hat sich die Kauflust etwas
gehoben, da die Sä eindustrie Rhem!ands und Westfalens an
die Deckung ihres Winterbedaris herangeht. Die Preis.e haben
demzufolge eine steigende Richtung angenommen. Dj  RUl1d­
holz versteigerungen 1m Walde brachten ein erhebliches übel­
schreiten der Taxen.

Eisen.
Die BerJin r Stab-elsenvcreinigung lind das B a \I eis e n

k 0 n tor !laben sich .nach längere!! Verhandlung-cn, die bis .tu­
letzt fast aussichtslos schienen, .Ende OktobBr auf Vle1
Jahre verlängert. Die Vereinigungen werden in dBr Folge
"BerJiner Baueisen-Kontor" Hnd .,Stabeiscn-Verkaufs-Kontpl
Berlin" firmieren.

Die schlechte Lage der .Eisenindustrie hält weiter all.
Stabeisen hat im Preise welter nachgelassen. überhaupt
J idet das Stabeisen- smvie auch das Trägergeschäft unter der
völligen Ruhe auf dem Baumarkt. 1m rheinisch-westfähschen
Industriegebiete erwanet man \vegen der ungÜnstigen Woh­
nungsverhältlHsse im kommenden Frühjahr eine Belebung des
Baumarkts. Zu den heutigen ungÜnstigen Preiseu lehnen die
Werke Jängere Abschlüsse in .Stabeisen durchweg ab.

Vers'Cbiedenes.

Kokosfaser als F ü I j   und Bi 11 des t 0 f f für Q i IJ s _
dielen, Rolldecken u[Jd fÜr Stuckzwe ke.
Braune Faser: Die Importe kommen nur schleppend her­
ein und sind nicht imstande, die recht rege Nachfrage zu
decken. Markt langsam lind anhaltend steigend_

Ludolph Struve 11. Co.
Verkaufsstelle iiir deutschen Schiefer, O. In. b. H. j 11

C ö In. Diese Firma stellt einen Zusammenschluß von Be
sitzern acht größerer Schieiergruben aus der Rhein- und
Moselgegend dar. und ist dies der erste Schritt zu den Bestre­
bungen, sämtliche rheinischen Schieiergruben zu einem Syn­
dikat zu vereinigen.

.Ermäßiguug des Reichsbankdiskonts. Die R<eichsbank hat
deli Wechselzinsfuß am 27. Oktober auf 5 1 )2 v. tL und den
Lornbardzinsfuß auf 61J  v. ti herabgesetzt.

Insolvenz am Berliner Baumarkt. Die Architel\:tenfirma
Rossius u. Reuter in BerJin, Bellevuestraße 21122, ist in Zah­
lUß[sschwierigkeiten geraten und hat sich an ihre Gläubiger

gewendeL Die V crbiIJdiii:hkeiten der FIrma werden aui ca.
[/2 Million Mark geschätzt.

Grundstücks. und Hypothekenmarkt.
Berlin. (Wochenbericht des Vereins Berliner Grund.

stül:ks- und IiypothekenmaklerJ Solange sich der Absatz der
HypothekenbaHk-Pfandbriefe nicht hebt und dadurch eine Kur.$­
erhöhung derselben .eintritt, kann se1bst die R.eichsbank­
DiskontermäßiguIlR keine B$sserung auf dem Hypotheken­
markt hervorrufen. Das Oeschä:t stockt und beschränkt ,Siell
fast ausschließlich auf Erneuerungen bestel1ender Beleihungen,
worin aber entgegen anderweitIger Mitteilungcn elie Institu IC
das größtmoglichste Entgegenkommen zeigen.

Notiert wurden; PupiIlarisch erstslc]jjge I:intragungen
41/ -4.1/3 v. ri., sünstige feine A111agen 43/s-4. 1 /2 v. H., In­
stitutsgeldcr 4 1 /J-4.r.1s--4 3 /t v. H., Vorortshypotheken
4:!ftt--4'/s v. H., Baugelder 1 v. t1. über R.eichsbank­
diskont. Zweite StelJelJ in bester Lage hinter niedrigen
Eintragung,en 5-5 1 /2 ¥. H., sonstige Appoints 6-6 1 /2 v. li_,
I/Jstitutsgelder bedingen 1-2 v. Ii. AbschJußprovision

Das Grundstiicksgeschäft gestaltete sich ebenfaIJs ruhiger
als in der Vorwoche. Verkauft wurden Häus'cr: BerlinBr
Straße in Wilm rsdorf, Islandstraße und Fürther Straße. Bau­
teJ1en: Homburger Straße in Friedenau, solche in GrunewalJ
und Dahlcm.

Königshcrg Pr. Auf dem tf y pot h e k e n m a r k t
herrscht absolute Gesl.:häitslosigkcit. Alle IiypothekenbankeIl,
bis auj einige ",;venige, verhaHen sich für Grundstücksbc1ci­
hungen nach \\tie vor ahlehncnd. Dic Verteuerung des Oeld­
standes hält weiter an und die Zuversicht auf eine Ueld­
erleichterung und ZmsvefbiJIigung fiir die nächste Zeit
chwindet, zurna! eine Lrmäßigung des Bankdiskonts untcr
5J/  v. H. für dieses Jahr aussichtslos ist. Der ZInsfuß im
E'rste llypothek:::u hält sich z\vischen 43/4 bis 5 v. H. bei hoher

'Bankabschlul\gebilhr, und fÜr zweite Eintragungen auf 3 t h
bis 6 v. H. lmd entsprechender Nebenvergütung. Das 0 r 1111 d­
stil c k s g e s c h ii f t bewegte sich in den engsten OrenZEJl
und beschränkte sich nur auf Nachfrage für moderne ruittlcl e
Zinshäuser mit festen IiypotJlCl(cn bei nicht ZII hoher An­
zahlung. Der Umsatz in Gebänden ist hauPtsächlich wegen
UbcrlastunR von Steuern- und Stenwelabgaben weiter zurück­
r;egall en. Die Umsätze in unbebaut:::n Grundstiicken haben
ganz nachgeJassen. da dic Wertzllwachsstcuer, die nament­
hch durch die Art ihrer Veranlag:ung und die rigorose liand­
llabung der Behörden delI GnlJldstilcksmarkt mcht nnr beun­
ruhigt, sondern vollständig lahm gele t hat. Auf dem Bau
m a r k t h5lt die starke DepressioIl weiter al1. Die mißlichen
OeldverhiiJtl1isse haben das Baageschäft vollständig- unter­
grabeil. Das ist um so bedauerlicher, da von der Bauindustrie
eine ganze Anzahl anderer Industrien abhänp;t, die nur .lfe­
deihcn können, wenn am Baumarkt reges Leben herrscht.
Die Grundstiicksul/Jsätze in Kdnigsberg Pr. und Vororten, eirr­
schheßlich Snhhastationen, ErbregnJiertlngen usw., beliefen
sich im Sept mber auf I 800000 J/.
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